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Endspurt in der Bundesliga: Wie Fußballfans sich necken – und doch irgendwie lieben / Umfrage: Was macht die Faszination Fußball aus?

Wenn der Bayern-Fan die Gladbach-Fahne hissen muss…

Bernd Stolte (42), Schlosser aus
Nienstädt:
„Fußball ist ein toller und wichti-
ger Sport – vor allem, wenn man
ihn selber betreibt. Meine Söhne
spielen aktiv Fußball im Verein. So
ein Mannschaftssport ist super für
die ganze Entwicklung eines jun-
gen Menschen. Es ist ein guter
Ausgleich zu den heute viel ver-
breiteten Unterhaltungsmedien,
finde ich.“

Franz Nutt (52), Augenoptiker
aus Varenholz:
„Werder Bremen finde ich gut, die
schießen viele Tore. Frauen-Fuß-
ball ist auch schön. Die spielen
noch so, wie man vor zehn bis 15
Jahren bei den Männern gespielt
hat: langsamer und dadurch schö-
ner anzugucken. Ich gucke gerne
Fußball im Fernsehen – das ist
entspannend und lenkt auch vom
Alltagsstress ab.“

Jan-Eike Raschke (19), Schüler
aus Bückeburg:
„Für mich gilt ganz klar: Fußball
ist mein Leben. Ich bin selber akti-
ver Fußballspieler und mag es,
mich in einer spannenden Partie
mit den Gegnern zu messen. Als
Fan reizen mich beim Zuschauen
vor allem die Emotionen und die
Spannung, die bei einem tollen
Spiel aufkommen. Das finde ich
toll.“

Dominik Schulze (15), Schüler
aus Obernkirchen:
„Ich bin ein großer Fan von Wer-
der Bremen, weil die gut und fair
spielen. Außerdem spiele ich aber
auch selber Fußball. Was ich daran
mag, ist, dass man im Team spielt,
fit bleibt und dass man mit der
Mannschaft aufsteigen kann. Au-
ßerdem kann man neue Freunde
kennenlernen. Fußball ist einfach
ein toller Sport.“

Carina Wente (16), Schülerin aus
Rannenberg:
„Es ist so cool, wenn man im Fan-
block eines Stadions steht. Dort
teilen alle die gleiche Leidenschaft
für den Fußball. Es ist wie eine
große Familie. Diese Spannung
während eines Fußballspiels ist su-
per – und wenn ein Tor fällt, freut
man sich riesig. Ich bin immer wie-
der total gerne im Fußballstadi-
on.“

Marco Reichhardt (14), Schüler
aus Obernkirchen:
„Mein Lieblingsverein ist Bayern
München, weil die in der Bundesli-
ga und international meistens vor-
ne mit dabei sind und gut spielen.
Da macht es Spaß, dem Team zu-
zugucken. Ich selber spiele Fußball
hauptsächlich aus Spaß, aber auch
weil man mit Freunden zusam-
menspielen kann. Im Verein bin
ich aber nicht.“

Arne Janssen (22), Student aus
Stadthagen:
„Ich finde Fußball gut, weil da die
Gemeinschaft zählt. Man trifft
Freunde auf dem Platz und ver-
folgt gemeinsam ein Ziel: im bes-
ten Fall zu gewinnen. Regelmäßig
gucke ich Fußball im Fernsehen
und fahre auch mal in Stadien. Ich
bin zwar Bayern-München-Sympa-
thisant, aber wenn andere gewin-
nen, ist das auch okay.“

Metin Kokoc (32), Barkeeper aus
Rinteln:
„Fußball ist in Deutschland ein
Nationalsport, den mag doch fast
jeder. Ich selber habe 24 Jahre im
Verein gespielt. Außerdem ist Fuß-
ball eine schöne Abwechslung
zum Alltag. Der Sport verbindet – 
da kommt es nicht auf die Her-
kunft der Menschen an. Für mich
gehört Fußball auf jeden Fall zum
Leben.“

Alfred Hülsberg, Rentner aus
Rinteln:
„Fußball ist nicht allein die
schönste Nebensache der Welt,
sondern eine Hauptsache im Le-
ben! Was soll man sonst auch ma-
chen: Wenn man sich mit Politik
beschäftigt, regt man sich doch
nur auf. Fußball macht glücklich
und hilft Stress abzubauen. Früher
war ich aktiver Fußballer, jetzt bin
ich als Zuschauer dabei.“

Jörg Kolofik (41), Qualitätsprüfer
aus Steinbergen:
„Ich bin Fußballfan – und zwar vor
allem Fan von meinen fußball-
spielenden Kindern! Fußball halte
ich für eine sehr sinnvolle Freizeit-
beschäftigung, bei der junge Men-
schen Disziplin und mannschaftli-
che Verantwortung erleben und
lernen können. Und im Verein
kann man ein gutes soziales Um-
feld erleben.“

Viktor Müller (15), Schüler aus
Obernkirchen:
„Nach einem anstrengenden
Schultag ist es toll, Fußball zu
spielen. Mit meinen Freunden ma-
che ich das fast jeden Tag. Denn
beim Sport kann man den Stress
gut abbauen. Ich schaue mir auch
sehr gerne Fußballspiele im Fern-
sehen an. Später werde ich viel-
leicht auch mal ins Stadion ge-
hen.“

Benny Heise (26), Glaser aus Rin-
teln:
„Ich bin natürlich 96-Fan – das ge-
hört sich ja wohl so! Mir gefällt
das ganze Drumherum, dass man
mit Kumpeln ins Stadion fährt, um
dort Fußballspiele anzuschauen. Es
ist eine tolle Sache, mit ein paar
Tausend Fans in der Kurve zu ste-
hen und die eigene Mannschaft
anzufeuern. Der Zusammenhalt
mit den Fans ist schön.“

Christian Heine (46), Polizist aus
Bückeburg:
„Fußball ist ein ganz wichtiger Be-
standteil meines Lebens: Ich bin
Fußballtrainer und betreue meine
Mannschaft seit acht Jahren. Es ist
toll, wenn man sieht, wie sich die
Jungs von Kindesbeinen an bis
zum Erwachsenenalter sportlich,
sozial und geistig entwickeln. Das
Wichtigste beim Fußball ist der
Teamgeist.“

Sven Gores (37), Chauffeur aus
Bremerhaven:
„Die Fouls und die Schiedsrichter-
entscheidungen, über die man sich
ärgern kann, sind das Allerbeste
am Fußball. Sonst würde das ja
auch keiner gucken. Ich selber gu-
cke Fußball regelmäßig im Fernse-
hen. Und wenn ich Zeit dazu habe,
dann gehe ich sehr gerne ins Sta-
dion: Da ist die Atmosphäre so
richtig toll.“

Tim Engler (30), Controller aus
Peetzen:
„Fußball ist für mich viel mehr als
bloß irgendeine Sportart. Die tolle
Gemeinschaft, die man beim Fuß-
ballspielen in einer Mannschaft er-
fährt, ist einzigartig. Als Team
geht man zusammen durch Dick
und Dünn – bei sportlichen Erfol-
gen, aber auch bei Niederlagen.
So eine Erfahrung prägt einen für
das ganze Leben.“

Holger Wiewel (28), Student aus
Bielefeld:
„Fußball ist einfach schön – da
kommen Alt und Jung, Frauen und
Männer zusammen. Ich selber bin
St.-Pauli-Fan, weil diese Fans ein
bisschen verrückter als die ande-
ren sind. Beim Fußballgucken
kann ich gut abschalten und 90
Minuten lang in einer anderen
Welt sein. Das macht einfach
Spaß.“

Michael Semler (15), Schüler aus
Obernkirchen:
„Ich gucke nicht nur gerne Fuß-
ball, sondern spiele auch schon
seit neun Jahren auch aktiv Fuß-
ball. Teamgeist ist eines der wich-
tigsten Dinge dabei. Es ist ja ein
Mannschaftssport – man gewinnt
zusammen und verliert zusammen.
Dass es auf dem Platz auch mal
ruppig zugeht, gehört dazu und
macht ebenfalls Spaß.“

Peter Thom (38), Barkeeper aus
Rinteln:
„Fußball führt Menschen aller Kul-
turen zusammen. Fast jedes Kind,
das in Deutschland geboren wird,
spielt irgendwann Fußball. Span-
nend war das Halbfinale im DFB-
Pokal zwischen Werder Bremen
und dem Hamburger SV, das Wer-
der nach Elfmeterschießen gewon-
nen hat. Toll ist auch das Public
Viewing bei großen Turnieren.“

Elisabeth Schacht-Wiemer (47),
Pastorin aus Exten:
„Fußball gibt es für mich nicht nur
abstrakt am Fernsehen: Schließlich
spielt mein zehnjähriger Sohn
Hannes beim TSV Eintracht Exten
aktiv Fußball! Wir fahren dann im-
mer gemeinsam zu den Spielen
der E-Jugend und natürlich bleibe
ich während des Spiels und gucke
zu und fieber mit; ich bin ja auch
sein größter Fan.“

Jazzy Dreier (32), Gastronomie-
Serviceleiterin aus Rinteln:
„Mein absoluter Lieblingsverein ist
Schalke 04, weil die noch richtigen
Fußball spielen. Wichtige Fußball-
spiele schaue ich mir gerne im
Fernsehen an, wenn ich die Mög-
lichkeit dazu habe. Das ist span-
nend und man kann richtig mitfie-
bern. Toll finde ich auch, dass
beim Fußball mehr als 20 Männer
nach einer Pfeife tanzen.“

Fankultur in Reinform: Wie Schaumburger Fußballfans für ihren Verein leben / Bittere Momente hinterlassen Wunden für immer / Vater ist HSV-Fan – da geht der Sohn zu St. Pauli

VON FRANK WESTERMANN

Landkreis. Ulrich Seidel, den
alle nur Ulli rufen und der das
FC-Bayern-T-Shirt seit Jahr-
zehnten trägt wie eine zweite
Haut, geht demnächst fremd.
An seinem Haus wird eine
Gladbach-Fahne hängen, es
ist das Ergebnis einer verlore-
nen Wette mit einem Borus-
sia-Fan. Der hat im Internet
die allergrößte Gladbach-Fah-
ne gekauft, die für Geld zu ha-
ben ist. Denn nichts ist so
schön wie eine gepflegte
Hass-Liebe im Fußball.

Wie wird man Fan? Sucht
man sich den Club aus oder
wird er einem von einem un-
bekannten Fußballgott zuge-
wiesen? Entscheiden die ma-
gischen Momente, in denen
„Uns Uwe“ mit dem Hinter-
kopf gegen England aus-
gleicht und uns für immer
zum HSV-Fan werden lässt?
Ist es der Vater, der mit dem
Sohn an der Hand jahrein,
jahraus in der Stadionkurve
steht und seine Leidenschaft
wie eine Fackel weiterreicht?

„Oder man wird Fan aus
Protest“, sagt Jens Maack.

Vier Frankfurter nach der Klatsche – und Pommes-Schälchen als Schutz vor HSV-Jubel

Weil sein Großvater HSV-
Fan war, ist Vater Jürgen
Maack demonstrativ zum FC
St. Pauli gegangen. Und hat
diese Traditi-
on auf seinen
Sohn Jens
übertragen,
der acht Jahre
in Hamburg
gelebt hat
und oft und
gern zum
Kultclub ge-
gangen ist:
Die Einpeit-
scher auf den
Zäunen, die
Totenkopf-
Zeichen, die
Ausrichtung
des Vereins
gegen rechts
– hier gibt es
vieles, meint
der Rintelner
Maack, was es
in anderen
Stadien nicht gibt. Bestenfalls
in Rio, im legendären Maraca-
na-Stadion, da habe er einen
Hauch von der Millerntor-At-
mosphäre gespürt.

Familiäre Fußball-Bindun-

gen prägten auch andere. Die
beiden Onkel waren Bergleute
und damit Dortmund-Fans,
auch der Vater hegte viel

Sympathie
für die
Schwarz-Gel-
ben – klar,
dass der klei-
ne Thomas
keine große
Wahl hatte,
als es um den
Fußballclub
seines Her-
zens ging.
„Ich bin seit
50 Jahren
und sechs
Monaten
Dortmund-
Fan“, erzählt
Thomas Prie-
mer daher
gerne. Und
kann sich
noch gut an
sein erstes

Fußballspiel erinnern: Im
Hampden Park von Glasgow
wurde 1966 der FC Liverpool
im Europapokal-Endspiel der
Pokalsieger mit 2:1 nach Ver-
längerung besiegt. 40 Millio-

nen schauten wie Priemer am
schwarzweißen Fernseher in
Deutschland zu, wie Stan Li-
buda aus 30 Metern den Ball
ins Tor schoss – die weltbe-
rühmte Bogenlampe. Mütze,
Schal und Socken hat Auetals
Bürgermeister im BVB-Look,
ins Stadion geht er nicht so
oft, ist aber immer traurig,
wenn Dortmund verliert. Was
ihm gefällt, ist der Ruhrpott-
typ als solcher: Das Herz am
rechten Fleck und immer be-
reit, sich zu quälen und alles
zu geben – und all das verkör-
pert Borussia Dortmund.

Horst Hrubesch, Uli Stein,
natürlich Felix Magath und
Manfred Kaltz, den Beckham
der achtziger Jahre – Klaus
Peters hat sie in den 28 Jah-
ren, in denen er eine Dauer-
karte für den HSV hat, nicht
nur auf dem Spielplatz gese-
hen, sondern auch persönlich
kennengelernt. Die Liebe zu
den Rothosen entdeckte der
vor 59 Jahren in Neumünster
geborene Unternehmer
durch, na klar, Uwe Seeler
und die WM 1966. „Als or-
dentlicher Norddeutscher
wurde man einfach HSV-

Fan.“ Peters hat große Spiele
erlebt, vor allem in den Acht-
zigern, als der HSV noch re-
gelmäßig um die Meister-
schaft mit-
spielte. Und
auch beim le-
gendären 4:4
gegen Juve
war er im
Stadion, das
war einer die-
ser Momente,
von denen
man noch
den Enkeln
erzählt. Nur
den Europa-
pokalsieg Jah-
re zuvor ge-
gen eben jene
Juve, den hat
Klaus Peters
damals live
verpasst:
„Das würde
mir heute
nicht mehr
passieren.“ Dass das richtige
Fansein so lange wie eine Ehe
dauert, mindestens, wird jeder
Fan bestätigen.

Metzgermeister Veit Rauch
ist seit vielen Jahren Anhänger

der „Roten“ aus Hannover,
seit dem Erstliga-Aufstieg in
den Achtzigern. Was hat sich
geändert in all den Jahren?

„Die Fankul-
tur ist vielfäl-
tiger gewor-
den“, sagt der
Rintelner.
„Es gibt mehr
Fanclubs,
aber dafür
sind die ech-
ten, die har-
ten Fans wohl
weniger ge-
worden.“
Den bitters-
ten Fan-Mo-
ment erlebte
Rauch in der
3. Liga, in
Cottbus, wo
im Relegati-
onsspiel zur
2. Bundesliga
auf wundersa-
me Art im ge-

nau richtigen Moment das
Stadionlicht ausging – und 96
völlig überraschend eben
nicht aufstieg. Das hat Wun-
den hinterlassen, gibt Rauch
zu: „Noch heute ist nichts

schlimmer als eine Niederlage
gegen Cottbus.“ Dafür ent-
schädigen die kleinen Freuden
im Alltag: Kürzlich hat der
Bayern-Fanclub Mettbrötchen
bei Rauch bestellt. Der Chef
hat es sich nicht nehmen las-
sen, die Zwiebeln selber
draufzulegen: Sie ergaben auf
jedem Brötchen das 96-Emb-
lem. Dafür hat sich Ulli Seidel
am Morgen nach der 0:4-
Klatsche von Hannover in der
Hessenmetropole im Fleische-
rei-Fachgeschäft gemeldet. Er
wollte nur von Chef Rauch
bedient werden. Seine Bestel-
lung? Na klar: „Vier Frank-
furter.“

Ähnlich liebevolle Bestel-
lungen muss sich Veit Rauch
auch bei der traditionellen
Spieltaganalyse am Dienstag
an Rauchs Bratwurstbude auf
dem Rintelner Marktplatz ge-
fallen lassen. „Drei Pizza roh“,
verlangte Chefredakteur
Frank Werner, nachdem
Werder-Stürmer Pizarro zu-
vor den 4:1-Sieg gegen die
„Roten“ mit seinem Hattrick
fast im Alleingang erledigte.
Und als Werner am vergange-
nen Dienstag nach dem 2:1-

Heimsieg des HSV über Han-
nover 96 gemeinsam mit
Klaus Peters in voller Fan-
montur zum Bratwurststand
kam, konzentrierte sich Rauch
tapfer auf den Grill und hielt
sich mit Pommes-Schälchen
demonstrativ die Ohren zu.

Aber das Blatt kann sich
schnell wenden: Nach den
drei verschossenen HSV-El-
fern im DFB-Pokal-Halbfina-
le gegen Werder ließ Bürger-
meister Karl-Heinz Buchholz
einen vermutlich nicht völlig
ironiefreien Trost für Frank
Werner übermitteln – den
Wikipedia-Eintrag zum The-
ma „Strafstoß“.

So muss ein Fan sein:
Hartnäckig und treu

Jenseits der Spaß-Kultur
sieht FC-Bayern-Fan Ulli Sei-
del (nicht nur) für sein Team
schwere Zeiten am Fußball-
Horizont heraufziehen. Der
gesündeste Club der Welt,
meint Seidel, der immer auf
seine Wirtschaftlichkeit ge-
achtet hat – der wird jetzt ab-
gehängt im internationalen
Geschäft. Weil vor allem die

englischen Clubs Schulden
anhäufen, als gebe es kein
Morgen, damit aber die bes-
ten Fußballer der Welt auf die
Insel locken, könnten deut-
sche Clubs nicht mehr mithal-
ten, nicht einmal der Liga-
Krösus. Seidel plädiert für
eine Begrenzung der
Spielergehälter und
erhöhte TV-
Einnahmen.

Seidel ist
genau der
Prototyp
des Fans,
den sich
jeder Fuß-
ballverein
wünscht:
hartnäckig
und treu.
Weil es
einst für
Fans immer
nur vier Karten
gab, hat er kur-
zerhand einen Bay-
ern-Fan gegründet.
Jetzt gibt es 20 bis 30 Kar-
ten, da macht die Reise zum
Spiel im großen Freundeskreis
deutlich mehr Spaß. Vor al-
lem, wenn Bayern gewinnt.

Dortmund-Fan: Thomas Priemer.Bayern-Fan: Ulrich Seidel (r.).

Heinz-Hermann Felix, Lucas Franke und Helen Opara gewinnen Tickets für 96-Heimspiel

Landkreis (crs). Wenn der
Sturm auf das gegnerische
Tor in den kommenden
Wochen auch nur annähernd
so beeindruckend wird wie
der Ansturm unserer Leser
auf die Verlosung von sechs
Freikarten für ein Heimspiel
von Hannover 96, dann
dürfte sich der Bundesligist
um den Klassenerhalt keine
Sorgen mehr zu machen
brauchen: Hunderte E-Mails
haben unsere Redaktion in
den vergangenen Tagen er-
reicht, einige Dutzend Post-
karten noch dazu. Alle mit
einem Wunsch – die „Ro-
ten“ gegen Eintracht Frank-
furt am 9. Mai in der
AWD-Arena zu einem Sieg
zu jubeln.

Gejubelt wurde schon ges-
tern: Helen Opara aus Rin-
teln, Lucas Franke aus Buch-
holz und Heinz-Hermann
Felix aus Obernkirchen ha-

96 – Alte Liebe…: Seit ’68 bei Spielen dabei

ben je zwei Freikarten für die
Partie gewonnen. „Das ist
super, ich freue mich total“,
jubelt die zwölfjährige He-
len, die sich zur Übergabe
der gewonnenen Karten
ebenso wie der gleichaltrige

Lucas eigens in ihre 96-
Fankluft geworfen hat. Beide
Schüler teilen die Liebe zu
ihrem Heimatverein Hanno-
ver 96 mit ihren Vätern und
sind gemeinsam mit diesen
auch schon einige Male zu

Gast in der AWD-Arena ge-
wesen. Auch bezüglich ihres
96-Lieblingsspielers sind
sich Helen und Lucas einig:
Robert Enke ist für die jun-
gen Schaumburger auch per-
sönlich die Nummer 1.

Zu den alten Hasen unter
den 96-Fans zählt hingegen
Heinz-Hermann Felix: Das
erste Spiel der „Roten“ hat
der heute 59-Jährige schon
1968 im Stadion in Hanno-
ver miterlebt – heute ist der
Obernkirchener Dauerkar-
ten-Besitzer. Für die gewon-
nenen Freikarten habe er
aber dennoch Verwendung,
beteuert Felix: „Ich habe
schließlich zwei Söhne…“

4 Tickets: Wer diesmal
kein Glück bei der Verlo-
sung hatte: Karten für alle
Heimspiele von Hannover
96 gibt es im Ticketcenter
unserer Zeitung, Klosterstra-
ße 32/33 in Rinteln.

Stolze Kartengewinner: Lucas Franke (v.l.) mit Vater Andreas, He-
len Opara mit Vater Dieter und Heinz-Hermann Felix. Foto: tol

AKTION

Immer dienstags
wird am Brat-

wurststand von
Veit Rauch in der
Rintelner Innen-
stadt der vergan-
gene Bundesli-
ga-Spieltag auf-
gearbeitet. Der
Fleischermeister

ist eingefleischter
96-Fan, seine
Stammgäste
Frank Werner
(v.r.) und Klaus

Peters überzeug-
te HSV-Anhänger.
Womit auch ge-
klärt sein dürfte,
warum sich Veit
Rauch am ver-

gangenen Diens-
tag nach dem

2:1-Heimsieg des
HSV über die
„Roten“ beim
Besuch der mit

Fanschals ausge-
statteten HSV-

Fraktion die Oh-
ren mit Pommes-
Schälchen zuhal-

ten musste…
Foto: crs


